
„Ich will, dass es zu einer Lösung kommt“

D iskriminierende Äußerungen eines
Pfarrers gegenüber Homosexuel-
len haben im vergangenen Herbst

heftige Diskussionen in der evangelischen
Kirchengemeinde Schorndorf ausgelöst.
Landesbischof Frank Otfried July spricht
von einem mühsamen, aber notwendigen
Weg, Verschiedenheit auszuhalten.

Herr July, die Vortragsreihe „Wenn Liebe
anders ist“ hat in Schorndorf hohe Wellen ge-
schlagen. Die Positionen zu Homosexualität
und Kirche sind denkbar unterschiedlich –
steht die Zerrissenheit dort für die Zerrissen-
heit in der Landeskirche bei
diesem Thema?
In der württembergischen
Landeskirche gibt es in dieser
Frage aufgrund unterschiedli-
cher Lesarten der Bibel unter-
schiedliche Einschätzungen.
Mir ist wichtig, dass diese Kir-
che dennoch konzentriert auf
die Mitte bleibt – diese ist
Christus selbst und die Offen-
barung in ihm. Wir wollen versuchen, da-
von ausgehend zu respektieren, dass wir in
der Frage der Interpretation der Schrift
und der Wahrnehmung von Gleichge-
schlechtlichkeit nicht eins sind, aber trotz-
dem respektvoll miteinander umgehen. Ich
bin der Meinung, dass das keine Frage ist,
die die Kirche spalten darf, sondern eine,
bei der wir den ehren- aber auch hauptamt-
lich in der Kirche tätigen homosexuellen
Mitarbeitenden Respekt entgegenbringen
sollten.

Die württembergische ist eine von zwei Lan-
deskirchen, in der es noch keine Segnung
gleichgeschlechtlicher Paare gibt. Warum?
Es gibt auch in anderen Landeskirchen
unterschiedliche Einschätzungen. Aber
Württemberg hat die Besonderheit, dass
die Wahl zur Synode direkt erfolgt – das
gibt es in keiner anderen Kirche in
Deutschland. Dadurch kommen die ver-
schiedenen Strömungen und Überzeugun-
gen hier in der Synode deutlicher zum Aus-
druck als bei anderen und
werden stärker öffentlich dis-
kutiert. Sicherlich ist man
auch in der Tradition des
württembergischen Pietis-
mus, der immer noch stark
unsere Landeskirche mit-
prägt, in dieser Frage eher zu-
rückhaltend. Von einigen Aus-
nahmen abgesehen begegnen
viele Pietisten Homosexuel-
len respektvoll. Die Segnung stellt für sie
aber eine neue Normierung dar, die ihnen
widerstrebt. Aber wir sind weiter im Ge-
spräch und ich will, dass die württembergi-
sche Landeskirche zu einer Lösung kommt.

Was würden Sie einem Homosexuellen sa-
gen, der sich nach den aktuellen Vorfällen
fragt, ob die Landeskirche noch seine geistli-
che Heimat ist?
Ich würde ihn bitten, weiterhin in unserer
Kirche zu bleiben. So, wie es viele tun, die
mit verschiedenen Positionen nicht einver-
standen sind. Das gibt es in einer großen
Kirche immer, wir sind kein politischer Ge-
sinnungsverein, sondern eine Vielfalt ver-
schiedener Menschen. Ich würde gerade
diejenigen, die in einer Frage anderer Mei-
nung sind als die Mehrheit, bitten, diese
Fragen zu stellen. Ich weiß von einigen
Gläubigen, die homosexuell lieben und sich
mehr Begleitung wünschen, die aber in
ihrem Umfeld auch viel Respekt aus der
Kirche erfahren und sagen: „Ich bleibe in
der Kirche und überlasse sie nicht all
denen, die anderer Meinung sind, sondern
gestalte mit. Ich bin Gottes Kind und möch-

te die Gemeinschaft der Kirche nicht ver-
lassen.“

Nachdem es in der Landessynode keine
Zweidrittelmehrheit für die öffentliche Seg-
nung gleichgeschlechtlicher Paare gegeben
hat, haben Sie sich der Sache noch einmal an-
genommen...
Ich wollte nach einer Lösung suchen, die
die Gewissen der einen respektiert und den
anderen die nötige Freiheit gibt. Im Grund-
satz ist klar, es gibt zwei Auffassungen –
eine sehr wörtliche Übernahme bestimm-
ter Bibelstellen und eine Interpretation der
Bibelstellen aus der Mitte der Schrift he-

raus. Darüber wird gerungen.
Der ausgearbeitete Kompro-
miss soll die faktische Wirk-
lichkeit in Württemberg ab-
bilden: Es gibt Gemeinden, die
bereit zu einer Segnung
gleichgeschlechtlicher Paare
sind und es gibt welche, die
sich diesen Weg nicht vorstel-
len können. Deshalb steht in
der Präambel zu dem Gesetz,

dass wir in dieser Sache nicht einig sind, sie
aber nicht so hoch werten, dass sie die Ein-
heit der württembergischen Landeskirche
in Frage stellt. Wenn Sie so wollen, ist das
eine pragmatische Lösung. Da sind natür-
lich die einen enttäuscht, weil dies keine
Gleichstellung mit der traditionellen Ehe-
schließung bedeutet. Und den anderen
geht es zu weit, weil sie sagen, man kann
hier keine Kompromisse schließen. Ich bin
derjenige, der in besonderer Weise das Amt
der Einheit in dieser Kirche verantwortet
und sich dafür einsetzt. Das ist manchmal
mühevoll.

Ebenfalls im Rems-Murr-Kreis geht ein Riss
durch die Gemeinde in Waiblingen-Heg-
nach. Der Pfarrer ist der ultraevangelikalen
Strömung zuzuordnen, andere Gemeinde-
mitglieder fühlen sich nicht mehr heimisch
in ihrer Kirche. Wieso gibt es dieses Spekt-
rum in der Landeskirche?
Es war immer ein Reichtum, dass wir ver-
schiedene Frömmigkeitsformen in der

Landeskirche hatten. Ich
möchte nicht auf die Details
dieser Gemeinde eingehen, da
sind weitere Gespräche gefor-
dert. Für mich wäre aber we-
sentlich und wichtig, dass eine
Gemeinde lernt, dass es Ver-
schiedenheit gibt. Natürlich
gibt es Grundbekenntnisse
des Glaubens, die sind nicht in
Frage zu stellen. Wenn je-

mand sagen würde, die Dreieinigkeit Got-
tes ist beliebig, ist das für mich eine rote Li-
nie – denn das gehört zum Kernbestand
unseres Glaubens. Es gibt aber andere Fra-
gen, die waren schon immer strittig, die ha-
ben wir miteinander ausgetragen. Das sind
mühsame Prozesse, aber ich erwarte, dass
man diesen mühsamen Weg geht, dem an-
deren Respekt und Würde zugesteht auch
in der Auseinandersetzung. Dadurch kön-
nen wir als Kirche Vorbild in einer Gesell-
schaft sein, die sich immer stärker polari-
siert. Aufeinander zugehen ist gefragt –
nicht auseinander gehen.

Stichwort Polarisierung – haben Sie das Ge-
fühl, dass das ultrakonservative Lager in
jüngster Zeit Zulauf hat?
Ich meine, dass solche Etiketten in der Dis-
kussion nicht wirklich weiterhelfen. Es gibt
immer Menschen, die jeden Kompromiss
als unsinnig oder Verrat an der Sache ab-
lehnen. Abgesehen von diesen ‚Polkappen‘
erlebe ich es in unserer Landeskirche eher
so, dass die Gespräche in der Landessynode
oder unter Kolleginnen und Kollegen dazu
geführt haben, dass man sich aufeinander

zubewegt und Verständnis gewonnen hat.
Deswegen ist mir auch das Abendmahl so
wichtig: Da erfahre ich, wie Menschen, die
politisch, sozial, theologisch ganz anders
denken als ich trotzdem gemeinsam mit
mir um den Tisch des Herrn stehen.

Was hat die Landeskirche vergangenes Jahr
noch bewegt und was wird 2019 Thema sein?
Mich beschäftigt zum einen, dass wir in
Europa zunehmend Rassismus, Populis-
mus und Nationalismus erleben. Da sehe
ich eine ganz wichtige Aufgabe für uns,
gegen diesen Trend anzugehen, denn wir
sind als Kirche über diese Nationen hinaus
berufen. Zudem beschäftigen wir uns in-
tensiv mit dem Thema Digitalisierung. Wir
haben das als eines von mehreren Zielen
benannt, nicht nur dahingehend, wie wir
besser digital unterwegs sein können. Es

geht auch darum, was die Digitalisierung
für das Gesundheitswesen, für Arbeitsplät-
ze, für soziale Kommunikation, für ethi-
sche Fragen bedeutet. Da sind die Kirchen
ein wichtiger Teil der Zivilgesellschaft und
können mit ihren Erfahrungen, Einsichten
und Diskussionsbeiträgen wirken.

Sie sagen, Kirchen seien ein wichtiger Teil
der Zivilgesellschaft, doch die Zahl der Mit-
glieder sinkt, Menschen wenden sich vom
Glauben ab. Was muss Kirche dagegen tun?
Natürlich beschäftigt mich, wie wir Men-
schen, die sich von der Kirche weit entfernt
haben, zeigen können, dass diese relevant
für ihr Leben sein kann – weil es dort Reso-
nanzräume für eigene Fragen und Proble-
me gibt. Weil Gemeinschaft unterschiedli-
cher Generationen geboten wird. Weil die
Fragen nach Sinn und Ziel des Lebens, nach
Schuld und Barmherzigkeit, Gerechtigkeit
und Erlösung bleiben. Wir spüren die
Sehnsucht nach sozialen Beziehungssyste-
men. Wir können – das haben wir erkannt –
mit den jungen Menschen in den sozialen
Netzwerken kommunizieren und uns da-
rauf einlassen, dass heute ganz andere For-
men von Information und Beziehung ge-
lebt werden. Wir als Kirche müssen zeigen,
dass wir mittendrin sind. Das Evangelium
muss Menschen erreichen, egal ob sie Zei-
tung lesen oder in sozialen Netzwerken
unterwegs sind. Das ist eine große Heraus-
forderung für uns alle. Dafür brauchen wir
Kreativität, Intelligenz und Mut.

Das Gespräch führten Isabelle Butschek
und Kathrin Zinser.

Interview Der württembergische Landesbischof Frank Otfried July
fordert Respekt im Umgang mit Homosexualität in der Landeskirche.

Der Landesbischof wünscht sich, dass Homosexuelle in der Kirche bleiben. Foto: Gottfried Stoppel

ZUR PERSON
FrankOtfried Julywurde 1954 in Darmstadt
geboren. Er studierte Evangelische Theologie in
Tübingen und Wien. Von 1987 bis 1996 war er
persönlicher Referent der Landesbischöfe Hans
von Keler, Theo Sorg und Eberhardt Renz. Seit
2005 ist er selbst Landesbischof der Evangeli-
schen Landeskirche in Württemberg.

DieUniversität Tübingen hat July 2008 die Eh-
rendoktorwürde verliehen. Der Landesbischof
gehört zum Rat des Lutherischen Weltbundes
und arbeitet unter anderem im Zentralaus-
schuss der Konferenz Europäischer Kirchen
mit. Er ist verheiratet, hat vier erwachsene Kin-
der und mehrere Enkelkinder. zin

„Ich bin der
Meinung, dass
das keine Frage ist,
die die Kirche
spalten darf.“
July über den Umgang der
Kirche mit Homosexualität

„Aufeinander
zugehen
ist gefragt – nicht
auseinander
gehen.“
Frank Otfried July,
Landesbischof

Glätteunfall in Berglen

Kinder unter den Verletzten
Einen Schwer- und drei Leichtverletzte hat am
Mittwochmittag ein Glätteunfall in Berglen ge-
fordert. Ein 18 Jähriger war mit seinem Audi auf
der Kreisstraße zwischen Birkenweißbuch und
Kottweil ins Schleudern geraten – die Polizei
vermutet, dass er für die Witterungsverhältnis-
se zu schnell unterwegs war. Der Audi krachte
gegen einen entgegenkommenden VW. Der
Unfallverursacher wurde schwer, der VW-Fah-
rer und zwei Kinder in seinem Auto leicht
verletzt. Auch sie wurden zur medizinischen
Versorgung in ein Krankenhaus eingeliefert.
Die Autos waren nicht mehr fahrbereit und
mussten abgeschleppt werden, die Polizei
schätzt den Sachschaden auf 20000 Euro.wei

Landesstraße in Aspach

Gleich zwei Glätteunfälle
Zwei Unfälle im Abstand von nur zehn Minuten
haben sich am Mittwoch auf der Landesstraße
von Groß- nach Kleinaspach ereignet. Gegen
12.40 Uhr wollte am Ortsrand eine 20-Jährige
mit ihrem VW auffahren und schleuderte dabei
gegen einen Laster. Die Frau wurde leicht ver-
letzt. Rund zehn Minuten später krachte es we-
nig weiter Richtung Kleinaspach: Der Verkehr
geriet ins Stocken, ein Lastwagenfahrer konnte
nicht mehr rechtzeitig bremsen. Er rutschte auf
einen Ford Transit mit Anhänger. Dieser wurde
auf ein weiteres Auto geschoben.wei

Polizeibericht

Rätselhafte Holzstapel-Brände

Polizei gründet
Ermittlungsgruppe
Um dem Brandstifter beizukommen, der
immer wieder im Rems-Murr-Kreis und
den angrenzenden Landkreisen Holzstapel
anzündet, hat die Polizei jetzt eine eigene
Ermittlungsgruppe eingerichtet. Laut
einem Sprecher gehören der „EG Holzsta-
pel“ fünf Beamte an. „Die neue Gruppe soll
es uns ermöglichen, gezielter zu ermitteln
und mehrere Spuren gleichzeitig bearbei-
ten zu können“, so der Sprecher.

Seit Ende Oktober haben sich im Rems-
Murr-Kreis 20 solcher Brandstiftungen er-
eignet. Auch in anderen Landkreisen gab es
Fälle, die womöglich auf das Konto dessel-
ben Täters gehen. Laut Informationen des
SWR brannte es im Kreis Esslingen sieben
Mal, dreimal in Stuttgart und ebenso viele
Male im Kreis Ludwigsburg.

Immer wieder fahndete die Polizei mit
großem – bislang erfolglos. Der Sprecher
betont jedoch, dass die Behörden nicht nur
auf einen Zufallstreffer warten würden:
„Natürlich haben wir bei derartigen Delik-
ten unsere Vorgehensweisen“ – aus ermitt-
lungstaktischen Gründen könne die Polizei
diese allerdings nicht preisgeben. wei

Benefizaktion im Kino

Kinobesucher bringen
Spenden mit
Knapp 40 Gegenstände sind bei einer
Benefizversteigerung zugunsten des Kin-
der- und Jugendhospizdienstes Pusteblu-
me, der sich um schwerkranke Kinder und
ihre Familien kümmert, im Backnanger Ki-
no Universum versteigert worden. Mit wei-
teren Geldspenden ist so eine Summe von
fast 400 Euro zusammengekommen. Die
Besonderheit: alle Dinge, die bei der vom
Verein Weissach Klimaschutz konkret or-
ganisierten Aktion unter den Hammer ka-
men, hatten Kinobesucher abgegeben. Die
Inspiration dazu hatte der Film „100 Din-
ge“ gegeben, der thematisiert, was der
Mensch wirklich braucht. Ein paar wenige
Gegenstände sind noch übrig, die im Kli-
ma-Kulturzentrum in Weissach abgeholt
werden können. anc

www.stzw.de/lokal

Unser Anzeigenservice ist für Sie da.

In Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von
unserem ehemaligen langjährigen Gesellschafter

Roland Rieger
Wir sind dankbar, dass wir ihn kennen lernen und schätzen durften. 
Er wird uns immer in guter Erinnerung bleiben und wir werden sein

Andenken in Ehre halten.

Unser Mitgefühl gilt besonders seiner Familie.

Geschäftsleitung und Mitarbeiter
der Carl Graner Fliesen-Kühlraum GmbH, Fellbach Wir unterstützen Menschen,

die auf der Flucht sind,
damit sie ein Leben in Würde
führen können. brot-fuer-die-
welt.de/fluechtlinge

Manche lassen ihr
ganzes Leben zurück.

Um es zu behalten.

Extra für Sie...

Bürgerzentrum Waiblingen

Einem Teil unserer heutigen Ausgabe liegt
ein Prospekt folgender Firma bei:

www.stzw.de/lokal
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Erfolgreich werben mit Prospektbeilagen.
Information und Beratung:
Fon 0711 7205-1653, 1654 
E-Mail anzeigendispo@stzw.zgs.de
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